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Buch

Louie Cogburn hat seit Tagen seine Wohnung nicht mehr verlassen und starrt 
auf seinen Bildschirm. Seine pochenden Kopfschmerzen sind unerträglich, 
wie glühende Nägel, die sich in sein Hirn bohren. Und sie werden immer 
schlimmer. Als jemand bei ihm klopft, greift Louie zum Baseballschläger, öff-

net die Tür und holt aus …
Der erste Polizist, der bei dem rasenden Mann eintrifft, feuert seine Waffe 
zweimal ab, Louie ist sofort tot. Lieutenant Eve Dallas übernimmt die Er-
mittlungen, aber es gibt keine Erklärung dafür, warum Louie so plötzlich 
durchdrehte. Der einzige Anhaltspunkt ist eine bizarre Nachricht, die auf 
dem Bildschirm flimmert: »Absolute Reinheit erreicht.« Und als ein zweiter 
Mann unter ähnlichen Umständen Amok läuft, sucht Eve fieberhaft nach 
einer Antwort und erkennt die unfassbare Wahrheit: Der Auslöser ist ein 
Computerspiel. Doch wer ist dieses grausame Genie, das diesen scheinbar 
perfekten Mord inszeniert, der wahllos und teuflisch aus harmlosen Men-

schen Opfern macht – und andere zu Tätern?
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We bow our heads before Thee, and we laud
And mag nify thy name Alm ighty God!
But man is thy most awful ins tru ment
In wo rking out a pure in tent.
Wir nei gen vor Dir un sere Häup ter, und wir prei sen
und wir rüh men Dei nen Na men, all mäch ti ger Gott!
Doch ist der Mensch das fürch ter lichste Werk zeug
bei der Er fül lung Dei nes rei nen Plans.

– Wil li am Wo ods worth

In friendship false, im placable in hate,
Resolv’d to ruin or to rule the state.
Ein trü ge ri scher Freund, im Hass nicht zu be ir ren,
ent schlos sen zu zer stö ren oder zu 
be herr schen die sen Staat.

– John Dry den
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7

Pro log

Die Hitze war mör de risch. Der Juli ließ die schweiß be-
deck ten Mus keln spie len, fasste sein Ziel ins Auge und 
schleu derte sämt li che New Yor ker in die damp fende 
Schwüle des Groß stadtsom mers hi nein. Die ganz Pri vi-
le gier ten fl üch te ten in ihre Häu ser an der See, wo sie an 
küh len Ge trän ken nip pen und sich die milde Brise des 
At lan tiks um die Köpfe we hen las sen konn ten, wäh rend 
sie per Link oder Com pu ter da für sorg ten, dass in ih ren 
Fir men al les lief. An dere schlos sen sich, als wür den sie 
be la gert, mit Vor rä ten für ein paar Wo chen in ih ren kli-
ma ti sier ten Häu sern und Apart ments ein.

Die meis ten aber muss ten die ses Wet ter ir gend wie er-
tra gen.

Als nach ein paar Ta gen im mer noch kein Ende der 
Hit ze welle nahte, wur den die Ge sich ter der New Yor ker 
so säu er lich wie der Ge ruch, der sie um wa berte, da ihre 
De o do rants ver sag ten. Und be reits beim al ler kleins ten 
An lass neig ten selbst die fried lichs ten Ge schöpfe plötz-
lich zu Ge walt.

Arzt pra xen und Kran ken häu ser wa ren mit den Op fern 
des Som mers 2059 über füllt. Viele, die nor ma ler weise 
nicht ein mal bei Rot über die Straße ge hen wür den, 
mach ten in die ser Zeit Be kannt schaft mit Ar rest zel len 
und Po li zei re vie ren, wo sie er klä ren muss ten, wes halb 
sie ver sucht hat ten, ih ren Kol le gen zu er wür gen oder wa-
rum ein völ lig Frem der von ih nen vor die Rä der ei nes 
Ta xis ge sto ßen wor den war.
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Die meis ten hat ten keine Ah nung, wie es dazu hatte 
kom men kön nen, und sa ßen oder stan den mit ver wirr-
ten Mie nen vor den ver neh men den Be am ten, als wä ren 
sie so e ben aus ei ner Trance er wacht.

Im Ge gen satz zu die sen ar men Kre a tu ren war sich 
Louis K. Co gburn sei nes Tuns, der Gründe für sein Tun 
und sei ner Ab sicht, da mit fort zu fah ren, hin läng lich be-
wusst. Er war ein klei ner Dro gen dea ler und han delte 
haupt säch lich mit Zo ner und mit Jazz. Um seine Ge-
winn spanne ein we nig zu er hö hen, streckte er das Zo-
ner mit ge trock ne tem Gras, das er abends in den Stadt-
parks schnitt, und das Jazz mit Back pul ver, das er in 
Groß han dels pa ckun gen er stand. Seine Kli en tel be stand 
aus zehn- bis zwölf jäh ri gen Kids der Mit tel schicht, die 
die drei Schu len be such ten, de nen seine Woh nung in der 
Lower East Side am nächs ten lag.

Auf diese Weise hatte er kaum Fahrt kos ten und sparte 
auf dem Weg zur Ar beit jede Menge Zeit.

Er suchte seine Kund schaft in der Mit tel klasse, weil 
die Ar men für ge wöhn lich Lie fe ran ten in ner halb ih-
rer Ver wandt schaft hat ten und die Rei chen Gras und 
Back pul ver allzu schnell be merk ten. Auch das Al ter sei-
ner Ziel gruppe hatte er mit Be dacht ge wählt. Er sagte 
 re gel mä ßig, wenn man seine Kun den schon in jun gen 
Jah ren an sich band, blie ben sie ei nem über viele Jahre 
hin weg treu.

Selbst wenn das bis her bloße The o rie war, denn in der 
Pra xis hatte Louis mit noch kei nem sei ner Kun den nach 
Be en di gung der High School wei ter Kon takt ge habt.

Trotz dem nahm der gute Louis seine Ar beit ernst. 
Wenn seine po ten zi el len Kun den abends über ih ren 
Haus auf ga ben sa ßen, nahm er eben falls vor dem Com pu-
ter Platz. Er war stolz auf seine Buch füh rung und hätte 
in der Buch hal tung von ir gend ei ner klei nen Firma si cher 
deut lich mehr ver dient als mit der Dea ler ei. Doch er war 
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der An sicht, dass es sich für ei nen ech ten Mann ge hörte, 
dass er un ab hän gig war.

Die leichte Un zu frie den heit, die Reiz bar keit und 
die Ver zweifl  ung, die ihn seit ein paar Ta gen über fi e-
len, wenn er eine Stunde vor sei nem aus drit ter Hand 
 er stan de nen Desk top ge ses sen hatte, schob er auf die 
Hitze.

Ge nauso wie das fürch ter li che Kopf weh, das sich 
selbst mit groß zü gi gen Do sen sei ner ei ge nen Pro dukte 
nicht be zwin gen ließ.

Er hatte seine Kun den schon drei Tage war ten las sen 
müs sen, weil der Schmerz das Zent rum sei ner Welt ge-
wor den war, wes halb er schwit zend wie ein Schwein in 
sei ner Woh nung hockte und sich, um das Wü ten in sei-
nem Schä del zu be täu ben, von oh ren be täu ben der Mu sik 
be schal len ließ.

Je mand würde da für be zah len, war al les, was er dach-
te. Wer, war ihm egal.

Statt end lich die Kli ma an lage wie der in Gang zu brin-
ge, saß die ser gott ver dammte Haus meis ter mal wie der 
faul he rum. Wäh rend er dies ver in ner lichte und gleich zei-
tig mit ro ten Au gen Zah len rei hen kont rol lierte, wogte 
hei ßer Zorn in sei nem In nern auf. Er saß in sei ner Un-
ter wä sche di rekt ne ben dem of fe nen Fens ter, durch das 
statt ei ner küh len Brise der Lärm der Straße drang. Ein 
grau en haf ter Lärm. Brül len, Hu pen, das Quiet schen von 
Rei fen auf As phalt.

Er stellte den Trash Rock, den er auf sei ner al ten 
 Ste re o an lage hörte, noch ein biss chen lau ter, bis von 
dem Trei ben un ten auf der Straße nichts mehr zu hö ren 
war.

Dass er Na sen blu ten hatte, merkte er gar nicht.
Louis K. hielt eine Fla sche mit lau war mem, selbst ge-

brann tem Fu sel vor seine heiße Stirn. Er wünschte sich, 
er hätte eine Knarre. Wenn er eine gott ver dammte Knar-
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re hätte, würde er sich aus dem gott ver damm ten Fens ter 
leh nen und sämt li chen Pas san ten auf der gott ver damm-
ten Straße ein fach die Lich ter ausblasen.

Die ein zige Ge walt tat, die er bis her je mals be gan gen 
hatte, war, ei nen nicht zah len den Kun den mit ei nem 
 leich ten Tritt von sei nem Luft brett zu be för dern. Jetzt 
aber, als er über sei nen Bü chern schwitzte und der Wahn-
sinn wie eine schwarze Rose in sei nem Hirn er blühte, 
ver lieh ihm der Ge danke an Tod und Ver der ben neue 
Ener gie.

Sein Ge sicht war krei de bleich, und der Schweiß ström-
te aus sei nem stump fen brau nen Haar über seine schma-
len Wan gen bis hi nab auf seine Brust. In sei nen Oh ren 
rauschte es, und er hatte das Ge fühl, als schwappe eine 
Flut von Fett in sei nem Bauch. Die Hitze machte ihn 
krank. Und wenn er krank in sei ner Bude hockte, ver-
diente er kein Geld. Er sollte den Haus meis ter da für be-
zah len las sen. Ja, ge nau.

Seine Hände fi n gen an zu zit tern, doch er starrte wei-
ter auf den Com pu ter mo ni tor. Konnte sei nen Blick nicht 
lö sen von dem Bild.

Er stellte sich vor, wie er ans Fens ter trat, nach drau-
ßen klet terte und die Fäuste ge gen die Wand aus hei ßer 
Luft, ge gen den Lärm, ge gen die Men schen auf der Stra-
ße schüt telte. Wie er eine Knarre in ei ner die ser Fäuste 
hielt, Tod und Ver der ben über all die Leute brachte und 
da bei aus Lei bes kräf ten schrie. Schrie und schrie und 
schrie.

Er würde sprin gen, auf den Fü ßen lan den und 
dann …

Als er plötz lich lau tes Klop fen hörte, drehte er sich 
ruck ar tig um und bleckte hass er füllt die Zähne.

»Louis K., du Arsch loch! Mach ge fäl ligst die ver-
dammte Mu sik lei ser!«

»Fahr zur Hölle«, mur melte Louis und bückte sich 
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ent schlos sen nach dem Base ball schlä ger, mit dem er, um 
neue Kun den an zu wer ben, oft auf den Sport platz ging. 
»Fahr zur Hölle, fahr zur Hölle. Lass uns alle zur Hölle 
 fah ren.«

»Hast du mich ge hört? Ver dammt!«
»O ja, ich habe dich ge hört.« Nä gel, rie sen große Ei-

sen nä gel, bohr ten sich in sei nen Schä del. Er musste sie 
he raus zie hen. Mit ei nem spit zen Schrei ließ er den Schlä-
ger fal len und riss an sei nem Haar. Trotz dem hielt das 
Boh ren wei ter an.

»Ich sage Suze, dass sie die Bul len ru fen soll. Hast du 
ge hört, Louis? Wenn du die Scheißmu sik nicht end lich 
lei ser machst, ruft Suze die Bul len.« Um sei nen Wor ten 
Nach druck zu ver lei hen, trom melte der Nach bar un ab-
läs sig wei ter ge gen Lou is’ Tür.

Halb au ßer sich von der Mu sik, dem Klop fen, dem Ge-
brüll und den lan gen Nä geln, die sich in sei nen Schä del 
bohr ten, hob Louis den Schlä ger wie der auf.

Öff nete die Tür und holte aus.
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1

Lieutenant Eve Dal las lun gerte an ih rem Schreib tisch 
auf dem Re vier he rum. Sie ver suchte Zeit zu schin den. 
Die Aus sicht da rauf, sich in ein schi ckes Kleid wer fen zu 
müs sen, um dann in die Stadt zu fah ren und ih ren Mann 
und eine Horde Frem der zu ei nem als zwang lo ses Zu sam-
men sein ge tarn ten Ge schäfts es sen zu tref fen, war für sie 
ebenso ver lo ckend wie in ei nen Recycler ein zu stei gen und 
da rauf zu war ten, dass der Schred der seine Ar beit tat.

Die Al ter na tive, noch et was län ger im Büro zu blei ben, 
er schien ihr rich tig ge hend reiz voll.

Da sie an die sem Nach mit tag ei nen Fall he rein be kom-
men und so fort hatte zum Ab schluss brin gen kön nen, 
könnte sie noch den Be richt dazu ver fas sen und an ih ren 
Vor ge setz ten schi cken. Sie hatte also tat säch lich zu tun. 
Da je doch sämt li che Zeu gen da rin über ein stimm ten,  
dass der Kerl, der von dem Gleit band vor der sechs ten 
Etage ei nes Hau ses auf den Bür ger steig ge se gelt war, den 
Streit mit den bei den Tou ris ten aus To ledo vom Zaun 
ge bro chen hatte, bräuchte sie für den Pa pier kram höchs-
tens ein paar Mi nu ten.

In den letz ten Ta gen hatte sie mit ei ner Reihe ähn lich 
ge la ger ter Fälle zu tun ge habt. Strei tig kei ten zwi schen 
Ehe leu ten, in de ren Ver lauf ein Part ner dem an de ren an 
die Gur gel ge gan gen war, Stra ßen prü ge lei en mit töd li-
chem Aus gang, ja so gar ei nen Streit an ei nem Schwe be-
kar ren über eine Eis cre me tü te, bei dem ei ner der Be tei lig-
ten er schla gen wor den war.
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Die Hitze machte die Men schen schlaff und reiz bar, 
was, wie sie hatte er ken nen müs sen, eine todbrin gende 
Mi schung war.

Auch sie war leicht ge reizt, als sie da ran dachte, dass 
sie sich in Schale wer fen musste, um die nächs ten Stun-
den in ir gend ei nem Schick imicki-Res tau rant beim Small-
talk mit ihr völ lig frem den Men schen zu ver brin gen.

Das hatte sie da von, dass sie ei nen Kerl zum Mann 
ge nom men hatte, der ge nü gend Geld be saß, um ganze 
Kon ti nente zu er wer ben, dachte sie er bost.

Roarke hatte tat säch lich Spaß an sol chen Aben den. 
Was sie beim bes ten Wil len nicht ver stand. Er knab berte 
ge nauso gerne in ei nem Fünf-Sterne-Res tau rant – das ihm 
wahr schein lich so gar noch ge hörte – an ir gend wel chen 
Ka vi ar ka na pees, wie er zu Hause auf dem Sofa  fl e gelte 
und herz haft in ei nen vor Fett trie fen den Burger biss.

Aber nach dem sie in zwi schen bald ein Jahr ver hei ra tet 
wa ren und sich dies be züg lich nichts än derte, ge wöhnte 
sie sich bes ser all mäh lich da ran. Also stieß sie sich re sig-
niert von ih rem Schreib tisch ab.

»Sie sind ja im mer noch hier.« Ihre As sis ten tin Pea-
body streckte den Kopf durch die Tür ih res Bü ros. »Ich 
dachte, Sie hät ten heute Abend ir gend ein tol les Es sen in 
der Stadt.«

»Ich habe noch ein biss chen Zeit.« Ein Blick auf ih-
re Arm band uhr rief je doch leichte Schuld ge fühle in ihr 
wach. Okay, sie käme wie der mal zu spät. Aber nur ein 
biss chen. »Ich habe nur noch schnell den Be richt zu dem 
Gleit band-Sprin ger dik tiert.«

Peabody, de ren dun kel blaue Som mer u ni form je der na-
tür li chen Ord nung wi der sprach und trotz der schwü len 
Hitze frisch und fal ten frei aus sah, be dachte ihre Che fi n 
mit ei nem vor wurfs vol len Blick. »Sie ha ben doch wohl 
nicht ver sucht Zeit zu schin den, Lieutenant?«

»Ei ner der Be woh ner un se rer Stadt, de nen zu die nen 
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und die zu schüt zen ich ge schwo ren habe, wurde bei ei-
nem Sturz auf die Fi fth Ave nue wie ein Kä fer platt ge-
drückt. Ich denke, er hat es ver dient, dass ich mich ihm 
eine halbe Stunde widme.«

»Muss wirk lich hart sein, wenn man ge zwun gen ist, 
sich in ein schi ckes Kleid zu wer fen, sich ein paar Di a-
man ten oder an dere Ju we len um den Hals zu hän gen 
und dann zu sam men mit dem schöns ten Mann, den das 
Uni ver sum je ge se hen hat, Cham pag ner zu schlür fen und 
Hum mer kro ket ten zu knab bern. Ich ver stehe wirk lich 
nicht, wie Sie es ge schafft ha ben, trotz ei ner der ar ti gen 
Be las tung den Tag zu über ste hen.«

»Ach, hal ten Sie die Klappe.«
»Wäh rend ich mich mit McNab an ei nen win zig klei-

nen Tisch beim Ita li e ner an der Ecke quet schen und mir 
erst eine Pizza und an schlie ßend die Rech nung mit ihm 
tei len darf.« Peabody schüt telte den Kopf, und ihr dunk-
ler Haar schopf wippte da bei hin und her. »Ich kann Ih-
nen gar nicht sa gen, was für Schuld ge fühle ich des we gen 
habe.«

»Su chen Sie zu fäl lig Streit?«
»Nein, Ma dam.« Peabody gab sich die größte Mühe, 

un schul dig aus zu se hen. »Ich möchte Ih nen nur ver si-
chern, dass ich in die ser schwe ren Zeit in Ge dan ken bei 
Ih nen bin.«

»Le cken Sie mich doch am Arsch.« Ge rade als sich Eve, 
hin und her ge ris sen zwi schen Är ger und Be lus ti gung, 
von ih rem Platz er he ben wollte, klin gelte ihr Link.

»Soll ich drange hen und sa gen, dass Sie nicht mehr da 
sind?«

»Habe ich nicht ge sagt, dass Sie die Klappe hal ten sol-
len?« Eve setzte sich wie der und nahm das Ge spräch ent-
ge gen. »Mord de zer nat. Dal las.«

»Ma dam. Lieutenant.«
Nie zu vor hatte sie Of fi cer Troy Tru e he arts jun gen-
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haftes, ty pisch ame ri ka ni sches Ge sicht, das auf dem Mo-
ni tor er schien, so an ge spannt ge se hen. »Tru e he art.«

»Lieutenant«, wie der holte er und musste hör bar schlu-
cken. »Es gab ei nen Zwi schen fall. Ich habe … oh, Gott, 
ich habe ihn ge tö tet.«

»Of fi cer.« Wäh rend sie sprach, rief sie schon sei nen 
Stand ort auf dem Bild schirm auf. »Sind Sie im Dienst?«

»Nein, Ma dam. Ja, Ma dam. Ehr lich ge sagt, ich weiß 
es nicht ge nau.«

»Rei ßen Sie sich zu sam men, Tru e he art«, schnauzte sie 
ihn an und sah, wie er zu sam men fuhr, als hätte sie ihm 
eine Ohr feige ver passt. »Er stat ten Sie Be richt.«

»Ma dam. Ich hatte ge rade meine Schicht be en det und 
zu Fuß den Heim weg an ge tre ten, als aus ei nem Fens ter 
eine weib li che Zi vil per son um Hilfe rief. Ich habe da rauf 
re a giert. Im vier ten Stock des be tref fen den Ge bäu des 
ging ein mit ei nem Schlä ger be waff ne tes In di vi duum auf 
die Frau, die um Hilfe ge ru fen hatte, los. Ein zwei tes In di-
vi duum, ein Mann, lag be wusst los oder tot im Kor ri dor 
und blu tete stark aus ei ner Wunde am Kopf. Ich habe die 
Woh nung be tre ten, in der die Frau an ge grif fen wurde, 
und … Lieutenant, ich habe ver sucht ihn auf zu hal ten. 
Er stand im Be griff, sie zu er schla gen. Er hat sich zu mir 
um ge dreht und sämt li che War nun gen und Be fehle, den 
Schlä ger weg zu wer fen, ein fach ig no riert. Es ist mir ge-
lun gen, meine Waffe zu zie hen und den Stunner ein zu-
stel len. Ich schwöre, ich hatte die Ab sicht, ihn nur zu 
be täu ben, aber er ist tot.«

»Tru e he art, se hen Sie mich an. Hö ren Sie mir zu. Si-
chern Sie das Ge bäude, mel den Sie den Vor fall der Zent-
rale und sa gen Sie, dass Sie mir be reits Be richt er stat tet 
ha ben und dass ich auf dem Weg zu Ih nen bin. Dann 
ru fen Sie ei nen Kran ken wa gen. Si chern Sie den Tat ort, 
Tru e he art. Ma chen Sie al les ganz ge nau nach Vor schrift. 
Ha ben Sie ver stan den?«
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»Ja, Ma dam. Ich hätte die Sa che erst bei der Zent rale 
mel den sol len. Ich hätte –«

»Hal ten Sie die Stel lung, Tru e he art. Ich bin un ter wegs. 
Peabody«, rief Eve, wäh rend sie be reits in Rich tung Tür 
stürmte, ih rer As sis ten tin zu.

»Zu Be fehl, Ma dam. Ich komme mit.«

Als Eve ihr Fahr zeug parkte, stan den be reits zwei Strei-
fen- und ein Kran ken wa gen hin ter ei nan der am Stra ßen-
rand. Es war eine Ge gend, in der die Men schen, wenn 
die Bul len ka men, eher aus ei nan derlie fen als sich zu ver-
sam meln, wes halb nur ein klei nes Häufl  ein Schau lus ti-
ger da von ab ge hal ten wer den musste, das Ge bäude zu 
be tre ten.

Die bei den uni for mier ten Be am ten, die den Haus ein-
gang fl an kier ten, tausch ten, als sie sich ih nen nä herte, viel 
sa gende Bli cke mit ei nan der aus. Sie war ein ho hes Tier 
und könnte Män nern ih res Ran ges prob lem los die Eier 
ab rei ßen, falls ih nen nur der kleinste Feh ler un ter lief.

Sie spürte die feind se lige At mos phäre, als sie nä her 
kam.

»Ein Cop sollte ei nem an de ren da für, dass er sei nen Job 
macht, keine Schwie rig kei ten ma chen«, grummelte ei ner 
der bei den so laut, dass es nicht zu über hö ren war.

Sie blieb kurz vor ihm ste hen.
Sie war eine große, schlanke Frau und blickte ihn aus 

ih ren bern stein brau nen Au gen reg los wie eine Schlange 
an. Ihr eben falls brau nes, kurz ge schnit te nes, wild zer-
zaus tes Haar rahmte ein schma les Ge sicht mit ei nem für 
ge wöhn lich vol len, jetzt aber zu ei nem schma len Strich 
zu sam men ge press ten Mund und ei nem Kinn, das trotz 
des hüb schen klei nen Grüb chens wirkte, als wäre es aus 
Stahl.

Un ter ih rem Blick hatte der Be amte das Ge fühl zu 
schrump fen.
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»Ein Cop sollte ei nem an de ren da für, dass er sei nen 
Job macht, keine Vor hal tun gen ma chen«, er wi derte sie 
kalt. »Falls Sie ein Prob lem mit mir ha ben, Of fi cer, war-
ten Sie ge fäl ligst, bis ich mit mei ner Ar beit fer tig bin. 
Dann höre ich mir Ihre Be schwer den gerne an.«

Da mit be trat sie das schuh kar ton gro ße Fo yer und 
drückte auf den Knopf des ein zi gen Fahr stuhls, den es 
in dem Ge bäude gab. Dass sie kochte, hatte mit der 
Hitze die ses Som mer ta ges we nig zu tun. »Wes halb nur 
ha ben man che uni for mier ten Be am ten of fen kun dig das 
Be dürf nis, je dem die Gur gel um zu dre hen, der es wei ter 
ge bracht hat als sie?«

»Der Kol lege eben war wahr schein lich le dig lich ner-
vös«, ant wor tete Peabody, als sie hin ter Eve den Lift be-
trat. »Die meis ten Leute auf dem Haupt re vier ken nen 
Tru e he art per sön lich und kom men her vor ra gend mit 
ihm zu recht. Man muss ihn ein fach mö gen. Und wenn 
ein uni for mier ter Be am ter ei nen töd li chen Schuss ab gibt, 
muss er sich im An schluss ei ner bru ta len psy cho lo gi schen 
Un ter su chung un ter zie hen.«

»Diese Un ter su chun gen sind für je den von uns bru tal. 
Das Beste, was wir für ihn tun kön nen, ist, da für zu sor-
gen, dass al les sau ber und ge ord net ab läuft. Es war be-
reits ein Feh ler, dass er erst bei mir statt bei der Zent rale 
an ge ru fen hat.«

»Wird er des halb Är ger krie gen? Schließ lich sind Sie 
die je nige ge we sen, die ihn letz ten Win ter von den Lei-
chen samm lern zu uns ver set zen las sen hat. Da wird die 
Dienst auf sicht doch be stimmt ver ste hen, dass –«

»Die Dienst auf sicht ist nicht ge rade da für be rühmt, 
dass sie be son ders viel Ver ständ nis für die Kol le gen hat. 
Also las sen Sie uns hof fen, dass es gar nicht erst zu ei ner 
in ter nen Un ter su chung die ses Vor falls kommt.« Sie trat 
aus dem Fahr stuhl und schaute sich um.

Er war zu min dest wach ge nug ge we sen, stellte sie er-
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leich tert fest, keine der Lei chen zu be we gen. Zwei Män-
ner la gen aus ge streckt im Kor ri dor, ei ner der bei den 
mit dem Ge sicht nach un ten in ei ner La che ge ron ne nen 
Bluts.

Der an dere lag auf dem Rü cken und hatte die vor 
Über ra schung weit auf ge ris se nen Au gen der De cke zu-
ge wandt.

Durch eine of fene Tür ne ben den bei den Lei chen dran-
gen Schluch zen und Stöh nen an ihr Ohr.

Die Tür di rekt ge gen ü ber war eben falls ge öff net, und 
Eve be merkte meh rere fri sche Lö cher und Krat zer in den 
Wän den, Spit zer leuch tend ro ten Bluts und ei nen zer bro-
che nen Base ball schlä ger, an dem Blut und Hirn masse zu 
kle ben schien.

In sol da tisch straf fer Hal tung, gleich zei tig aber krei de-
bleich und mit vor Schock gla si gen Au gen stand Tru e-
heart in der Tür.

»Lieutenant.«
»Hal ten Sie durch, Tru e he art. Re kor der an, Peabo-

dy.« Eve hockte sich ne ben die bei den Lei chen. Der blut-
ü ber strömte Tote war ein gro ßer, fl ei schi ger Kerl, der 
auf grund sei ner Fett- und Mus kel mas se prob lem los al-
les hätte  nie der wal zen kön nen, hätte nicht sein Schä del 
aus ge se hen, als hätte je mand ein Ei mit ei nem Back stein 
auf ge klopft.

Der zweite Tote trug nur eine kurze, gräu lich-weiße 
Hose. Sein schma ler, kno chi ger Kör per wies keine Wun-
den auf, aus sei nen Oh ren und aus sei ner Nase je doch 
ran nen dünne Fä den hel len Bluts.

»Of fi cer Tru e he art, wis sen wir, wer die bei den sind?«
»Ma dam. Das, hm, das ur sprüng li che Op fer wurde 

als ein ge wis ser Ralph Woo ster, wohn haft in Apart ment 
42E, iden ti fi  ziert. Der Mann, den ich –« Er brach ab, 
denn Eve hob ruck ar tig den Kopf und durch bohrte ihn 
mit ih rem Blick.
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»Und das zweite In di vi duum?«
Tru e he art leckte sich die Lip pen. »Das zweite In di vi-

duum wurde als Louis K. Co gburn, wohn haft in Apart-
ment 43F, iden ti fi  ziert.«

»Und wer sitzt der zeit heu lend in Apart ment 42E?«
»Suz an ne Co hen, die Le bens ge fähr tin von Ralph Woos-

ter. Sie hat aus dem Fens ter be sag ten Apart ments um Hilfe 
ge ru fen. Als ich dort auf tauchte, griff Louis Cog burn sie 
ge rade mit et was an, das aus sah wie ein Base ball schläger. 
Zu dem Zeit punkt –«

Wie der brach er ab, als Eve mah nend ei nen Fin ger 
hob. »Die vor läu fi ge Un ter su chung der To ten weist da-
rauf hin, dass ein ge mischt ras si ger Mann von etwa Mitte 
drei ßig – Ge wicht zirka hun dert Kilo, Größe zirka ei nen 
Me ter zwei und acht zig – schwere Schlag ver let zun gen an 
Kopf, Ge sicht und Kör per er lit ten hat. Tat waffe war of-
fen bar ein Schlä ger, an schei nend aus Holz, an dem Blut 
und Hirn masse klebt. Der zweite Mann – weiß, eben-
falls Mitte drei ßig, Ge wicht zirka sech zig Kilo, Größe 
zirka ei nen Me ter sieb zig – wird als der An grei fer iden ti-
fi  ziert. To des ur sa che bis her un be kannt. Er blu tet aus der 
Nase und den Oh ren. Äu ßere Ver let zun gen sind keine 
zu  se hen.«

Sie rich tete sich wie der auf. »Peabody, ich will, dass nie-
mand diese bei den Lei chen an rührt. Die Un ter su chung 
des Tat orts nehme ich nach dem Ge spräch mit Co hen 
vor. Of fi cer Tru e he art, ha ben Sie wäh rend die ses Zwi-
schen falls Ge brauch von Ih rer Dienst waf fe ge macht?«

»Ja, Ma dam. Ich –«
»Ich möchte, dass Sie diese Waffe mei ner As sis ten tin 

ge ben, da mit sie sie als Be weis mit tel si chern kann.«
Die bei den uni for mier ten Be am ten am Ende des Gan-

ges fi n gen leise an zu mur meln, sie aber sah Tru e he art 
reg los ins Ge sicht. »Sie sind nicht ver pfl ich tet, Ihre Waf-
fe ab zu ge ben, so lange nicht ein Rechts bei stand zu ge gen 
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ist. Viel leicht hät ten Sie ja gerne ei nen An walt. Trotz dem 
bitte ich Sie, Ihre Waffe Peabody zu ge ben, da mit der 
ord nungs ge mäße Ab lauf un se rer Er mitt lun gen nicht ge-
fähr det wird.«

Er be dachte sie mit ei nem ver trau ens vol len Blick. »Ja, 
Ma dam.« Als er nach sei ner Waffe griff, legte sie eine 
Hand auf sei nen Arm.

»Seit wann sind Sie Links hän der, Tru e he art?«
»Mein rech ter Arm tut et was weh.«
»Wur den Sie wäh rend die ses Ein sat zes ver letzt?«
»Er hat mich ein paarmal mit dem Schlä ger ge trof fen, 

be vor ich –«
»Das In di vi duum, auf das Sie zie len muss ten, hat Sie in 

Aus übung Ih res Diens tes at ta ckiert?« Am liebs ten hätte 
sie den jun gen Mann ge schüt telt. »Wa rum ha ben Sie das 
nicht gleich ge sagt?«

»Es ging al les so ent setz lich schnell, Lieutenant. Er 
kam auf mich zu ge stürzt, hat aus ge holt und –«

»Zie hen Sie Ihr Hemd aus!«
»Ma dam?«
»Knöp fen Sie Ihr Hemd auf, Tru e he art. Peabody, neh-

men Sie sei nen Ober kör per auf.«
Er wurde doch tat säch lich rot, und wäh rend er tat, wie 

ge hei ßen, dachte Eve, Gott, was für ein Un schulds lamm. 
Dann hörte sie, wie Peabody nach Luft rang, hätte je-
doch nicht sa gen kön nen, ob we gen sei ner un leug bar 
fan tas ti schen Fi gur oder we gen des schil lernd blauen Fle-
ckes, der sich breit von sei ner rech ten Schul ter bis hi nab 
zu sei nem El len bo gen zog.

»Wie es aus sieht, hat er Sie ziem lich gut er wischt. 
Ich möchte, dass sich ein Sa ni tä ter die Ver let zung an-
sieht. Wenn Sie das nächste Mal im Dienst ver wun-
det  wer den, Of fi cer, ma chen Sie bitte so fort Mel dung. 
Und jetzt  blei ben Sie auf Ih rem Pos ten. Ich bin so fort 
wie der da.«
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In Apart ment 42E herrschte das to tale Chaos. Auch 
wenn Eve auf grund der Über reste des De kors da von aus-
ging, dass eine or dent li che Haus halts füh rung schon vor-
her kei nen ho hen Stel len wert bei den Be woh nern die ses 
Schwei ne stalls ge habt zu ha ben schien, hegte sie doch 
Zwei fel, dass für ge wöhn lich Glas split ter den Bo den 
über sä ten oder dass die De ko ra tion der Wände nor ma-
ler weise aus sur real ver teil ten Blut sprit zern be stand.

Die Frau, die auf der Trage der Sa ni tä ter hockte, hatte 
ein deu tig schon bes sere Tage er lebt. Ihr lin kes Auge war 
ver bun den, und ihre Stirn und ihre linke Wange wa ren 
dick ge schwol len und vi o lett ver färbt.

»Ist sie ver neh mungs fä hig?«, wollte Eve von ei nem der 
Sa ni tä ter wis sen.

»Ge rade so. Wir ha ben sie nicht ganz se diert, weil wir 
uns schon dach ten, dass Sie mit ihr re den wol len. Aber 
ma chen Sie es kurz. Wir müs sen sie ins Kran ken haus ver-
frach ten. Sie hat eine Horn haut ab lö sung am lin ken Auge, 
ei nen zer schmet ter ten Wan gen kno chen, ei nen ge bro che-
nen Arm. Der Kerl hat sie or dent lich ver dro schen.«

»Fünf Mi nu ten. Ms Co hen.« Eve trat vor die Frau und 
beugte sich zu ihr hi nab. »Ich bin Lieutenant Dal las. Kön-
nen Sie mir er zäh len, was pas siert ist?«

»Er hat to tal durch ge dreht. Ich glaube, er hat Ralph 
um ge bracht. Ein fach völ lig durch ge dreht.«

»Louis Co gburn?«
»Louis K., ja, der.« Sie stöhnte leise auf. »Ralph war 

sauer, weil die Mu sik so laut war, dass man nicht mehr 
ge rade den ken konnte. Und dann noch diese ver dammte 
Hitze. Wir woll ten nur was trin ken und un sere Ruhe 
ha ben. Was ist da ran so schlimm? Dass er laut Mu sik ge-
hört hat, war ei gent lich nor mal, aber die ses Mal wä ren 
uns bei nahe die Trom mel felle von dem Krach ge platzt. 
Und das hat nicht erst heute an ge fan gen, son dern ging 
schon ein paar Tage so.«
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»Was hat Ralph ge tan, Ms Co hen?« Eve sah sie fra-
gend an.

»Er ist rü ber, hat an seine Tür ge klopft und ihm ge-
sagt, dass er die Mu sik run ter dre hen soll. Das Nächste, 
was ich mit be kom men habe, war, dass Louis aus der 
Tür ge schos sen kam und ei nen Base ball schlä ger oder so 
et was über sei nen Kopf ge schwun gen hat. Er sah  to tal 
irre aus. Das Blut spritzte ihm nur so aus der Nase, 
und er hat wie ein Ver rück ter rum ge brüllt. Ich habe 
eine  Hei den angst ge kriegt und des halb die Tür un se rer 
Woh nung zu ge schmis sen und aus dem Fens ter um Hilfe 
ge ru fen. Da bei habe ich ge hört, wie er im Flur rum ge-
schrien hat und dann noch diese grau en haf ten dump fen 
Schläge … Ralph konnte ich nicht hö ren. Also habe ich 
wei ter um Hilfe ge ru fen, bis er plötz lich in die Woh nung 
kam.«

»Wer kam in die Woh nung?«
»Louis K. Sah noch nicht mal aus wie Louis. Er war to-

tal blut ver schmiert, und ir gend et was stimmte nicht mit 
sei nen Au gen. Er kam mit dem Schlä ger auf mich zu. Ich 
bin weg ge rannt, oder bes ser ge sagt, hab’s ver sucht. Er 
hat al les kurz und klein ge schla gen und die ganze Zeit 
von ir gend wel chen Ei sen nä geln in sei nem Kopf ge brüllt. 
Dann hat er mich er wischt und da nach kann ich mich an 
nichts wei ter er in nern. Er hat mich im Ge sicht ge trof fen, 
und ich bin erst wie der wach ge wor den, als die Sa ni tä ter 
mich ver bun den ha ben.«

»Ha ben Sie den Be am ten, der auf Ih ren Hil fe ruf ge-
kom men ist, ge se hen oder viel leicht so gar mit ihm ge-
spro chen?«

»Au ßer Ster nen habe ich über haupt nichts mehr ge se-
hen. Ralph ist tot, nicht wahr?« Eine ein zelne Träne kul-
lerte ihr über die Wange. »Sie woll ten mir nichts sa gen, 
aber Louis wäre nie an ihm vor bei ge kom men, wenn er 
nicht tot wäre.«
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